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Beſprechungen.

Es erübrigt uns nur noch der eine Wunſch: Mögen die reichen Shehr die

das neue Kaufmannſche Handbuch bietet, in möglichſt weitem Maße von Studie⸗

renden wie von Gebildeten aller Art ausgebeutet und unſer Wiſſen und Leben

aufs neue befruchtet werden von der ewig jungen und friſchen Quelle altchriſtlichen

Glaubens und Lebens!

Wilhelm Leblanc S. J.

Deutſche Literatur.

In Franzens Poetenſtube.

Umbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich

Federer. 1. bis 20. Tauſend. Einbandzeichnung von Profeſſor Georg

Schiller.

12° (VI u. 90 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. In Pappband 1.20

Gebt mir meine Wildnis wieder! Umbriſche Reiſegeſchichtlein von Heinrich

Federer. 1. bis 20. Tauſend. Einbandzeichnung von Profeſſor Georg

Schiller.

12²° (VI u. 90 S.) Freiburg 1918, Herderſche Verlags⸗

handlung. In Pappband 1.20

Die beſte Charakteriſtik dieſer zwei Bändchen gibt uns der Verfaſſer ſelbſt,

wenn er in der Einleitung ſchreibt: „Lieber Leſer! Ich führe dich nach Umbrien. —

Und indem ich weiß, daß du mit Italien im Kriege ſtehſt. — Aber nicht mit

dem Italien dieſer Blätter!

Nicht mit den lieben Kindern von Spello, noch

mit Franz von Aſſiſi oder dem Volks⸗ und Gottesfreund Bernardino.

Auch

nicht mit den ſtillen Hirten am Gran Saſſo, den müden Saffranzupferinnen von

Aquila oder den Abruzzenfamilien, die der Hunger nach Amerika jagt. — Nicht

mit der lieben Agna von Trevi, noch mit dem armen Einſiedler und noch ärmeren

Papſt Peter Morone. Nicht einmal mit des Königs Prinzeßchen, und ſchon gar

nicht mit den Pilgern der Sabinergebirge, den Jüngern Sankt Benedikts oder

den einſamen Bauern der Campagna. — Die haben den Krieg nie gewollt. Die

teilten ihr letztes Brot mit dir und ſagten zum Abſchied: Pace! ſo echt, wie

das Friedenswort ſonſt nirgends ſchallt. Glaube mir, ſie leiden wie du!“

Federer hat recht; dieſe ernſt⸗heiteren 17 Geſchichtlein haben ebenſowenig mit

dem Kriege zu ſchaffen wie ihr ſchweizeriſcher Verfaſſer. Es ſind ſinnige Be⸗

trachtungen über Menſchenglück und Menſchenleid, muntere Schilderungen des

italieniſchen Natur⸗ und Volkslebens, zwangloſe Plaudereien über kleine Erlebniſſe

und zufällige Beobachtungen, die der Dichter auf den vielen Fahrten durch ſein

geliebtes Umbrien machte. Die Bändchen zählen nicht zu den gewichtigſten Werken

Federers, aber aus jedem dieſer Geſchichtlein, aus jeder der mit Temperament

und Humor geäußerten Anſichten über Menſchen und Landſchaft ſpricht ein heller

Geiſt von eigenartiger Prägung und herrlicher Geſtaltungskraft. Wir wundern

uns daher gar nicht, noch viel weniger nehmen wir Anſtoß daran, wenn Federer

ſeine köſtlichen Büchlein mit einer Rechtfertigung des uns Nordländern oft kaum ver⸗

ſtändlichen kindlich⸗ſorgloſen italieniſchen Volkscharakters verſieht und das Kapitel

„Glückliche Faulenzer!“ mit den friſch⸗fröhlichen Sätzen beſchließt: „Die Anal⸗

phabeten der Welt .. . ich nehme jetzt das Wort weiter und nenne jeden ſo, der

nicht auf die Kultur des Papiers, der Tinte und des Schulbakels ſchwört, die**
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renden wie bon Gebildeten aller Art ausgebeute und unſer iſſen und Leben
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Die Charakteriſtik dieſer zwei Bändchen gibt uns der Verfaſſer
enn m der Einleitung ſchreibt „Lieber Leſer! dich nach Umbrien
Und indem weiß, daß du mit Italien Im Kriege ſtehſt Aber nicht mit
dem Italien dieſer er Nicht mit den lieben Kindern von ello, noch
mit Franz von Aſſiſi oder dem olks und Gottesfreund Bernardino. Auch
nicht mit den ſtillen Hirten al Gran Saſſo, den müden Saffranzupferinnen von
Aquila oder den Abruzzenfamilien, die der Hunger nach Amerika jagt. Nicht
mit der liehen Agna bon Trevi, noch mit dem Einſiedler und noch armeren

eter Morone. Nicht einmal mit des Königs Prinzeßchen, und chon gar
nicht mit den Pilgern der Sabinergebirge, den Jüngern an Benedikts oder
den einſamen Bauern der ampagna. Die aben den Krieg nie gewollt Die
eilten ihr letztes rot mit dir und ſagten zum Abſchied Pace! ſo echt, wie
das Friedenswort on nirgends Glaube mir, ſie leiden wie du!“

Federer hat recht; teſe ernſt⸗heiteren 17 Geſchichtlein aben ebenſowenig mit
dem Kriege zu ſchaffen wie ihr chweizeriſcher Verfaſſer. 0  —  E  * ſind ſinnige Be⸗
trachtungen über Menſcheng und Menſchenleid, muntere Schilderungen des
italieniſchen Natur⸗ und Vo  ebens, zwangloſe Plaudereien über kleine Erlebniſſe
und zufällige Beobachtungen, die der auf den vielen Fahrten durch ſein
geliebtes Umbrien ma Die Bändchen zählen nicht den gewichtigſten erken
Federers, aber aus edem dieſer Geſchichtlein, aus jeder der mit Temperamen
und Humor geäußerten Nſichten über Menſchen und Landſchaft ſpricht ein eller
ei vbon eigenartiger Prägung und errlicher Geſtaltungskraft. Wir wundern
uns aher gar nicht, noch viel weniger nehmen wir Anſtoß daran, enn Federer
ſeine köſtlichen Büchlein mit einer Rechtfertigung des uns Nordländern oft kaum ver⸗
ſtändlichen kindlich⸗ſorgloſen italieniſchen Vo  arakters erſie und das Kapitel

Faulenzer!“ mit den röhlichen ützen beſchließt „Die Anal⸗
abeten der Welt nehme etzt das Wort weiter und nenne jeden ſo, der
nicht auf de Kultur des Papiers, der mte und des Schulbakels ſchwört die
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Analphabeten ſind eln noch die ſonnigen kurzweiligen Originale der en
heit und des Lebens die andern ſind faſt nUur noch Kopien oder Kopien der
opie ene ſchwingen noch etwa die ◻ des Genies ur vielzimmerige
Welthaus ieſe tragen die Stubenlampe des Talents mit vorſichtigen antoffel⸗
ſchritten über ihren abgezirkelten Weg ieſe kennen das Tote jene das Lebendige
beſſer teſe ſchreiben und eſen und dozieren rachivo jene eben noch prächtiger
Wer beides könnte dare der re 49

Kriegsſchriften.
QAr wie der Leu läubig und reu! eine Erlebniſſe und Ein⸗

xu als Diviſionspfarrer der RN  4 Inf Div durch Kriegsmonate
an der eſtfron Von Dr Richard 8⁰ (VILIu
ünchen 1917 Mox Kellerer 2 geb 50

Dieſes Buch bildet ine willkommene und wertvolle Ergänzung Buch
bergers „Die ayriſche Feldſeelſorge i Weltkrieg“ !.1 Was hier, dem ganzen Zweck
dese entſprechend, mehr theoretiſch zur Darſiellung ommt, enn auch durch⸗
flochten von anmutigen Beiſpielen und lehrreichen exi  en von Feldgeiſtlichen,
iſt m der vorliegenden Schrift aus unmittelbarer Anſchauung oder vielmehr aus
unmittelbarem Miterleben geflo Der Verfaſſer der éEkannte üchtige Kon⸗
ſervator bayriſchen Nationalmuſeum, an faſt zweieinha ahre als iviſions⸗
pfarrer IM e, hat all die furchtbaren Leiden und heimlichen Freuden kennen⸗
gelernt, vbon denen das Kriegsleben voll iſt und hat treuer, opferreicher Arbeit
für das Seelenheil ſeiner Soldaten 1 ſeinem Poſten ausgeharrt, bis ihn der
Ruf uru in die eima 70 traf, man ſeiner ringen edurſte Mit Schwung
und natürlicher Friſche ſchildert Uuns Dr Hoffmann ſeine Erlebniſſe ſeit den erſten
Mobilmachungstagen Er hat Auge und Herz N rechten Flech Kunſt⸗
forſcher iſt er 10 ewohnt den lick offen halten und auf äſthetiſche eize
1 Landſchaft und Kunſt mit feinen Nerven reagteren Aber auch
die Leiden ſeiner oldaten und all den Jammer jugendlicher Menſchenſchickſale

ie auch das teſe Unglück der franzöſiſchen ivilbevölkerung eſetzten Gebiet
herzlich mit. Der Nachdruck wird, wie ſich das bei emnmem Prieſter von ſelbſt
verſte auf das religiöſe eben im gelegt, und ſo manches rührende und

Wie erbauli ſind nichtbeglückende eiſpie zie an unſern ugen vorüber.
die mitgeteilten Züge aus dem Leben des ſo rüh verblichenen Prinzen Heinrich
von Bayern! So bietet das Buch erquickende Lektüre und reiche Abwechſlung,

der auch die ſchönen Bilderbeilagen beitragen Ausſtattung und ruck
ſind außerge  nlich gut

Vgl das Januarheft 1917 dieſer Zeitſchrift — 471
oſe Kreitmaier


